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1 Einleitung 

Die Frage nach den Bildungsräumen, in denen sich Kinder und Jugendliche bewegen, 

wäre vor einigen Jahren wohl noch mit dem Verweis auf die Schule beantwortet worden. 

Die Schule erschien lange Zeit als der zentrale Ort, an dem Bildung „stattfindet“ und auch 

aktuell ist wohl der öffentliche Diskurs um Bildung primär ein Schuldiskurs. Verbunden 

wird Bildung dadurch mit einer Perspektive auf Leistung und Qualifikation, die stark auch 

mit Zertifizierung in Verbindung gebracht wird. In dieser Perspektive werden Kinder und 

Jugendliche in erster Linie als Schülerinnen und Schüler adressiert und im Hinblick auf 

Leistungserbringung oder Leistungsversagen, wie etwa in den großen Schulleistungsstu-

dien PISA (Baumert u. a. 2001; Klieme u. a. 2009) oder IGLU (Bos u. a. 2005) analysiert. 

Vor diesem Hintergrund ist das Forschungsfeld, das mit dem Begriff der „empirischen 

Bildungsforschung“ bezeichnet wird, auch aktuell noch stark durch die Schulpädagogik 

geprägt, konzentriert sich auf die Untersuchung von Lehr-Lernprozessen im Unterricht 

oder auf Schulleistungsmessungen und orientiert sich stark an Methoden einer standar-

disiert-quantitativen Sozialforschung. 

Eine erweiterte Perspektive auf Lern- und Bildungsprozesse im Kindes- und Jugendalter 

ist jedoch vor allem auch als Antwort auf diese Untersuchungen entstanden, indem da-

nach gefragt wurde, was Kinder- und Jugendliche eigentlich außerhalb von Schule lernen 

und in welchen außerschulischen Handlungsräumen Bildungspotenziale oder auch Be-

grenzungsfaktoren und Risiken für Lern- und Bildungsprozesse im Kindes- und Jugendal-

ter liegen. Beigetragen hat dazu gerade auch der Befund der PISA-Untersuchungen, dass 

die soziale Herkunft deutlichen Einfluss auf Schulerfolg und schulische Leistungserbrin-

gung hat und Schule dabei stark zur Reproduktion sozialer Ungleichheit beiträgt (Bau-

mert/Stanat/Watermann 2006). Damit wurde die Frage aufgeworfen, was Kinder und Ju-

gendliche an Wissen, Erfahrungen und Fähigkeiten in die Schule mitbringen und worauf 

sich Differenzen in den außerschulischen Erfahrungswelten gründen. 

„Die PISA-Studien haben bis zu 25 Prozent ‚Risiko-Kinder‘ bzw. ‚risikogefähr-

dete Kinder‘ identifiziert, die zwar tagtäglich in die Lernwelten Familie und 

Schule eingebunden sind, dort aber offenbar nicht ausreichend bzw. wir-

kungsvoll genug gefördert werden.“ 

RAUSCHENBACH 2008, S. 20 

Dass in den Lösungsversuchen dieser Problematik ungenügender schulischer Leistungen 

für ein Viertel der Schülerinnen und Schüler wiederum stark auf Schule gesetzt wurde, 

zeigt die mittlerweile deutlich vorangeschrittene Einführung schulischer Ganztagsmo-

delle. Hier werden Strukturen ehemals familial zugeschriebener Unterstützungsleistun-

gen, wie etwa Hausaufgabenbetreuung, aber vor allem auch kulturelle oder sportbezo-

gene Bildungsangebote, die vielfach außerhalb von Schule angesiedelt sind, in den 

Kontext Schule und damit als Angebote für alle Schülerinnen und Schüler gleichermaßen 

integriert. 

Lern- und 
Bildungs-
prozesse 
außerhalb von 
Schule 
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Gleichzeitig setzte damit aber auch eine Debatte über Bildung und Bildungsziele wie auch 

über Bildungsorte ein, die zum einen auf die fachliche Diskussion innerhalb der Pädagogik 

Einfluss hatte. Unter der Frage, wer nun eigentlich für Bildung im Kindes- und Jugendalter 

zuständig ist, meldeten sich nun auch andere Akteure, etwa aus der Jugendarbeit, zu 

Wort (Lindner/Thole/Weber 2003; Sturzenhecker 2002). Zum anderen wurde darüber 

auch stärker wieder die Frage nach dem Bildungsbegriff als Leitbegriff für pädagogisches 

Handeln aufgeworfen, sodass sowohl Bildungsorte bzw. -räume als auch Bildungspro-

zesse zunehmend in Forschungsfeldern außerhalb der Schulpädagogik zum Thema wur-

den. 

Gerade aus der Perspektive der Kindheits- und Jugendforschung wurde nun danach ge-

fragt, inwiefern Bildung hier überhaupt ein Thema ist (Grunert 2006; Rauschenbach/Düx 

2006) und welche Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen hierfür stärker in den 

Fokus der Analysen rücken müssten. Aufgenommen wurde dieses Thema dann vor allem 

in den 12. Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung (BMFSFJ 2005), der versucht 

hat, systematisch nach den Potenzialen auch außerschulischer Lebenswelten für Lern- 

und Bildungsprozesse im Kindes- und Jugendalter zu fragen. Gerade diese Kontexte wur-

den lange Zeit von der Erziehungswissenschaft unterschätzt, insofern die empirische For-

schung stark auf Schule als Institution gerichtet war und die Kindheits- und Jugendfor-

schung außerschulisches Handeln primär unter der Frage von Freizeit- und 

Alltagsorganisation oder jugendkultureller Stilbildungen und weniger unter einer Lern- 

und Bildungsperspektive analysiert hat. In der Kindheits- und Jugendphase spielen aber 

neben der Schule eine ganze Reihe anderer Lebenswelten eine zentrale Rolle für die Bil-

dungsbiografien der Heranwachsenden. Hierzu zählen in erster Linie die Familie und mit 

zunehmendem Alter die Peers (vgl. Kapitel 4 in diesem Studienbrief), aber auch Vereine 

und kulturelle Bildungsangebote sowie die Medien, die vor allem in Form digitaler Medien 

in fast alle Bereiche der Lebenswelt hineinragen und eine wachsende Bedeutung für Lern- 

und Bildungsprozesse im Kindes- und Jugendalter erlangen. 

Wie konstituieren sich also außerschulische oder besser außerunterrichtliche Erfahrungs-

räume von Kindern und Jugendlichen als Lebenswelten und Bildungsräume und welche 

Rolle spielt dies auch für schulische Lernprozesse? Damit geraten Familien, Medien, Peer-

groups, Jugendkulturen oder auch Vereine und Verbände stärker als eigenständige Bil-

dungsorte in den Blick und werden nicht mehr nur als Bedingungsfaktoren für erfolgrei-

che oder weniger erfolgreiche schulische Lernprozesse betrachtet. Gleichzeitig herrschen 

in diesen unterschiedlichen außerschulischen Lebenswelten von Kindern und Jugendli-

chen „erfahrungsbezogene Bildungsinhalte und Strategien vor, die mit den in der Schule 

dominierenden Leistungs- und Qualifikationsanforderungen auf sehr unterschiedliche 

Weise zusammentreffen“ (Grundmann u. a. 2003, S. 25). So können etwa Bildungsge-

halte, die in der Familie erworben werden, durchaus mit den Bildungsanforderungen der 

Schule konfligieren, etwa wenn hier andere Interaktionsformen auf Anerkennung treffen 

als diejenigen, die im Kontext der Schule und schulischer Leistungserbringung honoriert 

Bildung als 
Leitbegriff für 
pädagogisches 
Handeln? 

Kindheits- und 
Jugend-
forschung 
entdeckt das 
Thema Bildung 
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werden (etwa ebd.; Kramer/Helsper 2010) oder wenn ein in der Familie erworbener Ha-

bitus des selbstständigen und interessegeleiteten Lernens mit starren didaktischen For-

maten der Schule konfligiert (etwa Krüger u. a. 2008). 

Diese Fragen führten schließlich zu einer stärkeren Hinwendung der Kindheits- und Ju-

gendforschung zu Fragen der Bedeutung außerschulischer Settings sowohl für die All-

tagsorganisation von Kindern und Jugendlichen als auch für Lern- und Bildungsprozesse 

im Kindes- und Jugendalter, die mittlerweile eine Reihe an Befunden zu außerschulischen 

Lern- und Bildungsprozessen, wenn auch je nach Feld in unterschiedlicher Intensität her-

vorgebracht haben (z. B. Harring/Rohlfs/Palentien 2007; Düx/Prein/Sass/Tully 2009; Schulz 

2010; Grunert 2012a; Büchner/Brake 2006; Pfadenhauer 2010). 

Empirische Bildungsforschung wird damit deutlich um eine lern- und bildungsbezo-

gene Perspektive der Kindheits- und Jugendforschung erweitert, die außerschulische 

Kontexte in ihrer Vielfalt zu analysieren sucht und die diese zum Teil auch in ihrem 

Einfluss auf schulische Bildungsverläufe in den Blick nimmt. 

 

 




